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unb bcr erffere fudjt nun aud) bic dien Wölbend auf, bie fo gui su feinen!
^inbe unb feiner grau tnaren unb forgf für ifjre dien Sage.

* *
Sett unb gtlm.

Sßon 3of. 5LÏ). Sßeibel, Sürid}.
StichtS wirb tetchier bon ber Seit mit fortgeriffen, al§ gerabe ber 3dm

mit feinem ©türm unb Srang. geber 3dm gibt bem Sltenfchen in Sagen,
in benen er tjeiter unb froh buret) baS Seben toanbert, eine fcÈjnette SlnpaffungS*
möglichteit an bie ©efchicte unb täglichen ©reigniffe. Stber er fietjt nur baS
£>ertömmliche, baS Sitte in immer gleichem ©ange an feinem geiftigen Sluge
borübergiebjen, fonbern er möchte auch biefem ©ange eine neue fRidjtung geben,
fowie ihn bie 3eit gerabe anregt. SBarum? Sie $eit fcfjreitet emig bor=
wärtS unb ber 3dm fteljt immer an ben Soren in neuen formen feiner
inneren unb äußeren ©eftaltung. ©in angenehmer unb föhnhafter Sßinb
brauft buret) biefe Sore unb ergreift bie neuen SJtenfchen. SaS ift garnichtS
SlufjergewöhnlicheS, nichts UnftattljafteS, ba§ gegen Stühe unb ßrbnung ber*
ftöfjt, fonbern nadh jeber rauhen SBinterSjeit bridât ba§ ©is unb aus bem
bumpfen, Eühlen ©rbengrunb entgleitet, neu jum Seben erweeft, ber grühling
mit aß feinen Weisen unb garben. $riit)iat)r§seiten bringen uns ftetS bie
Söorboten etwas fernftchtig Steuern unb baS fBewufjtfein eines hramrüctenben
neuen Seben§. Stud) ber 3dm geigt fict) in einem etwas anberen Sidjte unb
miß nict)t ohne weiteres in alten éatjnen Oerharren. SDtag er barob ben
Säbel beS ftrengen ßritiluS empfangen; immer wieber brängt ber 3dm, un=
geachtet beffen, ju neuen Säten, jur SBoßenbung!

@o betrachtet, fieht bie nach ber ebeln ©eite hin emporblühenbe gilmlunft
eine zweifache Stufgabe üor fidh- ©inmal barf ber gilrn bie wertboßen Sln=

regungen, bie ihm bie fogiale Söelt gibt, nicht Perwerfen unb baS anbere
Sïlal mufe auS bem, in ber ©ntfadtjung befinblicEjen 3dmfeuer, etwas SteueS,
etwas SSeffereS erftetjen. Sludj bie 3eit ift ja ewig jung unb ewig alt. Sludj
ber 3dm bereinigt beibeS.

Söie bie 3eit nun einmal ift, ernft unb heiter ju jeber ©tunbe. ©rnft
— benn fie geht unberänbert itjren ewigen ©ang, ohne fidh ftören ju laffen.
Reiter — fie geigt immer baSfelbe ©efidht, ob auch bie SJlenfchen anberS
Werben unb ihr eigenes ©djiclfat jur Saft legen, ©ie Hann heiter fein, weil
fie an bem Unglücl ber SJtenfdjen leine ©djulb trägt, fonbern lefstere felbft
fidj ihre Slot unb ©efdjicle bereiten, ©o ift auch ber 3dm, ber an ber
©djweße eines neuen StahmenS, eines neuen SSilbeS fteljt : ©rnft unb heiter!
2>er wahre ©rnft liegt nun barin, bafj man bie SBahrljeiten unb ©rfahrungen
beS SebenS fich äunu^e macht unb hierauf auf ben 3dmftreifen bannt, ihm
aber bie ßälte unb ©efühl§tofigleit berfloffener galjrjehnte nimmt. ®rnftbe=
beutet ja nur baS Stingen nach SBahrljeit, woju bor aßem ber 3dm na§
bejeichnenbfte als auch baS djaralteriftifdje ©piegelbilb ift. §eiter! Unbeirrt
bon ben ©türmen unb Sreiben ber SBett wirb man ben 3ulunftSftlm gatlj
in ben Sienft ber heiteren SebenSlunft fteßen. Ser gröfjte 3einb beS 3ilmS
ift ber fogenannte fßeffimiSmuS, jene Slrt, welche aßeS in ber Sßelt unb aße
täglichen ©reigniffe mit fdjwaqen Slugen anfleht unb immer nur baran bentt,
wie etwas einem jum ©cfjaben werben tonne. Sie gufunft in einem fchwar^en
©pieget ju fehen, baS raubt uns bie ßraft jum §anbeln. 3m 3dm liegt
noch bie ungebrochene -Stacht.
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und der erstere sucht nun auch die alten Holdens auf, die so gut zu seinen,
Kinde und seiner Frau waren und sorgt für ihre alten Tage.

Zeit und Film.
Von Jos. Th. Weibel, Zürich.

Nichts wird leichter von der Zeit mit fortgerissen, als gerade der Film
mit seinem Sturm und Drang. Jeder Film gibt dem Menschen in Tagen,
in denen er heiter und froh durch das Leben wandert, eine schnelle Anpassungsmöglichkeit

an die Geschicke und täglichen Ereignisse. Aber er sieht nur das
Herkömmliche, das Alte in immer gleichem Gange an seinem geistigen Auge
vorüberziehen, sondern er möchte auch diesem Gange eine neue Richtung geben,
sowie ihn die Zeit gerade anregt. Warum? Die Zeit schreitet ewig
vorwärts und der Film steht immer an den Toren in neuen Formen seiner
inneren und äußeren Gestaltung. Ein angenehmer und föhnhafter Wind
braust durch diese Tore und ergreift die neuen Menschen. Das ist garnichts
Außergewöhnliches, nichts Unstatthaftes, das gegen Ruhe und Ordnung
verstößt, sondern nach jeder rauhen Winterszeit bricht das Eis und aus dem
dumpfen, kühlen Erdengrund entgleitet, neu zum Leben erweckt, der Frühling
mit all seinen Reizen und Farben. Frühjahrszeiten bringen uns stets die
Vorboten etwas fernsichtig Neuem und das Bewußtsein eines heranrückenden
neuen Lebens. Auch der Film zeigt sich in einem etwas anderen Lichte und
will nicht ohne weiteres in alten Bahnen verharren. Mag er darob den
Tadel des strengen Kritikus empfangen; immer wieder drängt der Film,
ungeachtet dessen, zu neuen Taten, zur Vollendung!

So betrachtet, sieht die nach der edeln Seite hin emporblühende Filmkunst
eine zweifache Aufgabe vor sich. Einmal darf der Film die wertvollen
Anregungen, die ihm die soziale Welt gibt, nicht verwerfen und das andere
Mal muß aus dem, in der Entfachung befindlichen Filmfeuer, etwas Neues,
etwas Besseres erstehen. Auch die Zeit ist ja ewig jung und ewig alt. Auch
der Film vereinigt beides.

Wie die Zeit nun einmal ist, ernst und heiter zu jeder Stunde. Ernst
— denn sie geht unverändert ihren ewigen Gang, ohne sich stören zu lassen.
Heiter — sie zeigt immer dasselbe Gesicht, ob auch die Menschen anders
werden und ihr eigenes Schicksal zur Last legen. Sie kann heiter sein, weil
sie an dem Unglück der Menschen keine Schuld trägt, sondern letztere selbst
sich ihre Not und Geschicke bereiten. So ist auch der Film, der an der
Schwelle eines neuen Rahmens, eines neuen Bildes steht: Ernst und heiter!
Der wahre Ernst liegt nun darin, daß man die Wahrheiten und Erfahrungen
des Lebens sich zunutze macht und hierauf auf den Filmstreifen bannt, ihm
aber die Kälte und Gefühlslosigkeit verflossener Jahrzehnte nimmt. ErnsUbe-
deutet ja nur das Ringen nach Wahrheit, wozu vor allem der Film^»as
bezeichnendste als auch das charakteristische Spiegelbild ist. Heiter! Unbeirrt
von den Stürmen und Treiben der Welt wird man den Zukunftsfilm ganz
in den Dienst der heiteren Lebenskunst stellen. Der größte Feind des Films
ist der sogenannte Pessimismus, jene Art, welche alles in der Welt und alle
täglichen Ereignisse mit schwarzen Augen ansieht und immer nur daran denkt,
wie etwas einem zum Schaden werden könne. Die Zukunft in einem schwarzen
Spiegel zu sehen, das raubt uns die Kraft zum Handeln. Im Film liegt
noch die ungebrochene Macht.
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Sîadfj jwei Seiten tjin blitft alfo ber âuïunftêftlm unb mit ber $raft,
bie itjm innewohnt, nimmt er ben ßampf um ba§ ßeben auf. geit unb
Bitw ftefjen in engem Sufawmentjang. 3a, im ®runbe ift ber- teuere ber
Präger be§ erfteren. ift eine betannte Satfactje, bafj eine jebe neu auf»
fteigenbe ßunftgattung eine Spodtje be§ $ampfe§ um ifjre Safeinêberedfjtigung
burctjmactjen mufe unb bie§ ganj befonber§, wenn e§ fidtj um eine 33itbung§=
ftätte tjanbett wie ber Bttw, ber fictj in tapp jwei Batjrjetjnten faft bie ganje
SSett erobert bjat. Unb barum treten wir nictjt otjne Söiffen in ba§ ©ebiet
einer „werbenben ßunft" ein, fonbern bie Seit gab un§ ba§ S3orbitb bon
fommenben Singen. Siefe§ fftectjt ber Autorität, ba§ ber Bttw öon feinen
Seitgenoffen berïangen ïann, mufj immer ©ettung tjaben. @§ ift unuwwerf»
lidE) unb würben wir e§ berneinen, fo tonnte e§ nur ju unferem eigenen
Stäben fein, fftidjt nur ber BW»1 <W§ „ßunft" adein ift jwar ba§ fDterfmal,
ba§ ©tjrfurctjt gebietet, fonbern wir Woden ja nur ba§ ©ute, ba§ un§ bie
Sßorfatjren jurüctgetaffen tjaben, ba§ ©ute au§ bem SBirrwarr bergangener
Seiten ïjerauêtjoten unb un§ bienftbar maiden. Slber tjören müffen wir un»
bebingt auf bie Stimmen ber (Srfatjrung ; benn wotjer foden wir fonft bie

©rfafjrung netjmen?
So liegen un§ bie Stete be§ Bttw§ offen unb Wir finb un§ bewufjt, wa§

wir bon itjm forbern bürfen. ©erabe unfere Seit berlangt bom Bttw ben

©rnft fo gut Wie bie §eiter£eit. Unfere Sßett bon £eute ift ja frant unb
glaubt nidjt metjr an fictj fetbft, weil fie ben SBiden baju nidEjt gefunben tjat.
Sie Btlttte aber, bie in neuerer Seit probujiert werben unb mit ber neuen
Seit neue§ ßeben bringen motten, beradjten biefe ßranttjeit, weit bie Sßett

un§ feinen Söeg au§ biefem Söirrwarr geigt; ber Bttw tjingegen glaubt noctj

an fid) fetbft, weit er ba§ brängenbe fßflidjtgefütjl in ftdfj birgt, ba§ nadtj

Säten unb 35ottenbung ruft. So befi&t ber Bttw ade§, wa§ 3U einer ge=

funben unb grofjen Sufunft erforberticij ift. Sßenn ber Bttw bann bie ®e=

fefee ber reinen ßunft, bie ifjrn bie Seit unb ©efctjefjniffe in nodfj früheren
Bafjren gab, mit auf ben SBeg nimmt unb fie immer at? Söegweifer fetjen
unb fuctjen, bann wirb ber Bttw bie ebetn fdidjttinien nie bertieren ober an
einem ßreu^meg -jaubernb ftetjen bleiben müffen. SBir ertjoffen alte§ bon
ber Seit. SBeit bie Seit fetbft aber nur getragen wirb bom SBitlen ber Sßenfct)»

tjeit unb ber ßunft, fo ertjoffen wir auctj reiïjt biete§ bon biefem geittidt) jungen,
tjeranreifenben unb gtücfftratjtenben Bttw!

* *

Kmo^fembjcfyaft.
93on Oberregierungêrat i. Ift. Sr. jur. SB e i fj, ßeipgig.

Bebe ßunft, mag fie ju ben rebenben ober bitbenben fünften getjören,

alfo fowotjt bie Sicfj'ttunft, bie «Dlufif, bie Scfjaufpieltunft unb bie Sanjtunft,
at§ auct) bie Söitbtjauerei, bie 23au£unft, bie !$Iafti£ unb bie SJiaterei, tjaben

ade bie Stufgabe, ba§ fctjöne ju fctjaffen unb ben fdtenfcfjen über ba§ ünertei
be§ tägtidfjen ßeben§ gu ertjeben. 93ei teiner biefer fünfte fpridfjt man Don

einer „Beinbfdfjaft" ; im ©egenteil, jeher SJtenfdfj, befonber§ ber ©ebitbete,

fuctjt unb liebt bie ßünfte. Söenn audtj mandée ßunftridtjtung bem etnen

ober bem anberen nictjt jufagt, fo liegt bieë eben baran, bafe ber ©efdimact

ber ÜDtenfdfjen oerfctjieben ift. „De gustibus non est dispudandum tautet

ein betannteê ïateinifdtjeê Spridtjwort, ba§ tjeifet: „Ueber ben ©efdEjmacr t)t
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Nach zwei Seiten hin blickt also der Zukunftsfilm und mit der Kraft,
die ihm innewohnt, nimmt er den Kampf um das Leben auf. Zeit und
Film stehen in engem Zusammenhang. Ja, im Grunde ist der letztere der
Träger des ersteren. Es ist eine bekannte Tatsache, daß eine jede neu
aufsteigende Kunstgattung eine Epoche des Kampfes um ihre Daseinsberechtigung
durchmachen muß und dies ganz besonders, wenn es sich um eine Bildungsstätte

handelt wie der Film, der sich in kapp zwei Jahrzehnten fast die ganze
Welt erobert hat. Und darum treten wir nicht ohne Wissen in das Gebiet
einer „werdenden Kunst" ein, sondern die Zeit gab uns das Vorbild von
kommenden Dingen. Dieses Recht der Autorität, das der Film von seinen
Zeitgenossen verlangen kann, muß immer Geltung haben. Es ist unumwerf-
lich und würden wir es verneinen, so könnte es nur zu unserem eigenen
Schaden sein. Nicht nur der Film als „Kunst" allein ist zwar das Merkmal,
das Ehrfurcht gebietet, sondern wir wollen ja nur das Gute, das uns die
Vorfahren zurückgelassen haben, das Gute aus dem Wirrwarr vergangener
Zeiten herausholen und uns dienstbar machen. Aber hören müssen wir
unbedingt auf die Stimmen der Erfahrung; denn woher sollen wir sonst die

Erfahrung nehmen?
So liegen uns die Ziele des Films offen und wir sind uns bewußt, was

wir von ihm fordern dürfen. Gerade unsere Zeit verlangt vom Film den

Ernst so gut wie die Heiterkeit. Unsere Welt von Heute ist ja krank und
glaubt nicht mehr an sich selbst, weil sie den Willen dazu nicht gefunden hat.
Die Filme aber, die in neuerer Zeit produziert werden und mit der neuen
Zeit neues Leben bringen wollen, verachten diese Krankheit, weil die Welt
uns keinen Weg aus diesem Wirrwarr zeigt; der Film hingegen glaubt noch

an sich selbst, weil er das drängende Pflichtgefühl in sich birgt, das nach

Taten und Vollendung ruft. So besitzt der Film alles, was zu einer
gesunden und großen Zukunft erforderlich ist. Wenn der Film dann die
Gesetze der reinen Kunst, die ihm die Zeit und Geschehnisse in noch früheren
Jahren gab, mit auf den Weg nimmt und sie immer als Wegweiser sehen

und suchen, dann wird der Film die edeln Richtlinien nie verlieren oder an
einem Kreuzweg zaudernd stehen bleiben müssen. Wir erhoffen alles von
der Zeit. Weil die Zeit selbst aber nur getragen wird vom Willen der Menschheit

und der Kunst, so erhoffen wir auch recht vieles von diesem zeitlich jungen,
heranreifenden und glückstrahlenden Film!

Kino,Feindschaft.
Von Oberregierungsrat i. R. Dr. jur. Weiß, Leipzig.

Jede Kunst, mag sie zu den redenden oder bildenden Künsten gehören,

also sowohl die Dichtkunst, die Musik, die Schauspielkunst und die Tanzkunst,

als auch die Bildhauerei, die Baukunst, die Plastik und die Malerei, haben

alle die Aufgabe, das schöne zu schaffen und den Menschen über das Einerlei

des täglichen Lebens zu erheben. Bei keiner dieser Künste spricht man von

einer „Feindschaft" ; im Gegenteil, jeder Mensch, besonders der Gebildete,

sucht und liebt die Künste. Wenn auch manche Kunstrichtung dem einen

oder dem anderen nicht zusagt, so liegt dies eben daran, daß der Geschmack

der Menschen verschieden ist. „Os Zustidus non sst ckisxuaanckum, ^utet
ein bekanntes lateinisches Sprichwort, das heißt: „Ueber den Geschmack ist

S
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